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be included in the periodic marketing of the northern 
Yemen; only on market days does it enjoy a greater range 
of goods exhibited and of visitors. 

Finally, there is a short analysis of The weekly market 
in Hanäsir, northern Syria. tlanä�ir is a small town situated 
in ; rec;ntly settled region of Syria. A weekly market was 
established there in 1950, with the definite economic pur­
pose of improving the provisions for the urban population 

and the settlers in the surrounding hinterland. After some 
modest success during the first years, this rather peripherally­
located market now suffers from the consequences of the 
land reform, which has been pushed through since 1963, 
and the expropriations and state take-overs connected with 
it. In others parts of Syria these influences, of state or eo­
operative marketing systems, have brought ahout the 
disappearance of most weekly markets. 

I. ZUR THEORIE PERIODISCHER MKRKTE AUS DER SICHT VON 

WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFTEN UND GEOGRAPHIE 

EuGEN WIRTH 

Im Wörterbuch der Volkswirtschaft ist unter dem 
Stichwort „Märkte und Messen" folgende D e f i n i -
t i o n d e s M a r k t e s zu finden: ,,Markt im allge­
meinsten Sinne ist der Ort, an welchem Nachfrage und 
Angebot sich treffen. Im engeren Sinne versteht man 
darunter Veranstaltungen, durch welche periodisch 
Kauf und Verkauf an einem Orte konzentriert wer­
den" (K. RATHGEN 1907). Im Gegensatz zu den täg­
lich betriebenen Handelsstandorten in Ladenstraßen 
oder innerstädtischen Geschäftszentren beinhalten die 
periodisch abgehaltenen Märkte also nicht nur eine 
räumliche, sondern auch eine zeitliche Konzentration 
des Marktgeschehens. 

Damit scheinen Märkte dieses Typs irgendwo zwi­
schen einer völlig unentwickelten H a u s w i r t -
s c h a f t einerseits und einer voll entwickelten V e r -
k e h r s w i r t s c h a f t andererseits einzuordnen zu 
sein. In der ersten haben wir überhaupt keine geregelte 
Vermarktung von Oberschußprodukten; in der letzten 
sind Markt und Handelsstandorte permanent und sta­
tionär. Zwischen diesen beiden Extremen gibt es Stu­
fen der wirtschaftlichen Entwicklung, welche durch 
eine relativ geringe agrarische Oberschußproduktion 
und dementsprechend durch relativ schwache Nach­
frage nach Leistungen des sekundären und tertiären 
Sektors gekennzeichnet sind. Damit verbunden ist 
meist ein wenig entwickeltes Verkehrssystem mit ent­
sprechend hohen Transportkosten. Stationäre, konti­
nuierlich betriebene Handels- und Dienstleistungsun­
ternehmen finden hier innerhalb ihrer Einzugsbereiche 
meist nur so wenige Kunden und so wenig Kaufkraft, 
daß die Umsätze nicht zur Deckung des Lebensunter­
haltes ausreichen. In dieser Situation gibt es prinzi­
piell zwei Alternativen: 

a) Der Handel wird nur gelegentlich, einen Teil 
der Zeit über im N e b e n - oder Z u e r w e r b 
betrieben; als Basis des Lebensunterhaltes dient 
eine Erwerbstätigkeit im primären oder sekundä­
ren Sektor (part-time marketing). Wir kennen diese 
Alternative alle aus unseren heimatlichen traditio­
nellen dörflichen Lebens- und Wirtschaftsformen: 
Die Gemischtwarenhandlung und das Wirtshaus, 
aber auch die meisten Handwerker im Dorf be­
treiben nebenher noch eine kleine Landwirtschaft; 

die Bauern hingegen vermarkten ihre Oberschuß­
produkte selbst auf dem kleinstädtischen Viktuali­
en- und Wochenmarkt. 

b) Der Handel wird i m U m h e r z i e h e n 
betrieben (mobile marketing). Durch die häufige 
Verlegung des eigenen Standorts kann im Vergleich 
mit dem stationären Handel ein viel größerer Ein­
zugsbereich und damit eine entsprechend höhere 
Zahl potentieller Kunden erreicht werden. So läßt 
sich der Umsatz bis zu der Mindestschwelle erhöhen, 
die einen Lebensunterhalt bei ausschließlicher, haupt­
beruflicher Tätigkeit im Handel ermöglicht. Auch 
diese Alternative ist uns vom heimischen Hausier­
handel oder vom Viehaufkäufer her wohl bekannt. 
Das dahinter stehende P r i n z i p r a u m z e i t -
1 ich e r  M o b  i 1 i t ä t hat aber eine viel allge­
meinere, weiter reichende Bedeutung: Regelmäßige 
Standortverlagerungen in einem festen Turnus als 
Voraussetzung für einen ganzjährig kontinuierlichen 
Lebensunterhalt, der bei stationärem Wirtschaften 
nicht möglich wäre, sind ja z. B. auch das Grund­
prinzip von Nomadismus, Transhumanz und Alm­
wirtschaft. Analog findet man einen regelmäßigen 
raumzeitlichen Wechsel der Liefergebiete im Jahres­
rhythmus zwecks ganzjährigen Angebots z.B. bei der 
Versorgung Westeuropas mit Tomaten oder Zwie­
beln. Nicht nur durch eine begrenzte Kaufkraft, 
sondern auch durch Ungunst des Klimas gegebene 
Schranken lassen sich dieserart überwinden. In den 
Pausen, die die wirtschaftliche Betätigung unterbre­
chen, können sich Nachfrage und agrarische Produk­
tivität gewissermaßen wieder regenerieren (E. ULL­
MAN 1974). 
Nach der klassischen Lehre ist es nun für alle am 

Markt beteiligten Wirtschaftssubjekte von Vorteil, 
wenn Angebot und Nachfrage möglichst konzentriert 
werden. In dieser Hinsicht stellen p e r i o d i s c h e 
M ä r k t e  - und zwar sowohl Wochenmärkte als auch 
Jahrmärkte - eine sehr sinnreiche Kombination der 
beiden eben genannten Alternativen dar: Für selbst 
vermarktende E r z e u g e r wird deren geringes, 
räumlich verstreutes und zeitlich intermittierendes An­
gebot am Marktort und Markttag so konzentriert und 
koordiniert, daß man mit einer entsprechend hohen 
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Nachfrage rechnen kann. Auch für die potentiellen 
Kunden bringt eine zeitliche und räumliche Konzen­
tration von Angebot und Nachfrage auf gewisse Tage 
an einen bestimmten Ort erhebliche Vorteile. 

Dies gilt schon dann, wenn alle Wochenmärkte eines 
Gebiets am selben Tag abgehalten werden. Vor allem 
für hauptberufliche H ä n d 1 e r ergeben sich aber noch 
zusätzliche Vorteile, wenn benachbarte Märkte an ver­
schiedenen Tagen stattfinden oder sich sogar in regel­
hafter zeitlicher Abfolge zu Marktringen oder Markt­
systemen zusammenfassen lassen. Durch den Besuch 
täglich anderer Märkte z.B. im Wochenrhythmus kön­
nen jetzt ambulante Händler ein um ein Mehrfaches 
größeres Einzugsgebiet und entsprechend mehr Kun­
den erreichen. Voraussetzung ist dabei nur, daß die 
einzelnen Marktstandorte ein je recht eindeutig zuge­
ordnetes Umland haben, sich also gegenseitig keine 
Konkurrenz machen, und daß der Transportaufwand 
für die Händler nicht prohibitiv hoch wird (A. M. 
HAY 1971). 

Wenn wir diese theoretischen Überlegungen noch ein 
wenig mit empirischem Gehalt füllen, kann man viel­
leicht die folgenden beiden Definitionen versuchen: 
W o c h e n m a r k t ist ein öffentlich sanktioniertes 
und geregeltes Treffen von Anbietern und Nachfra­
gern meist einfacher Güter und Dienstleistungen an 
einem verabredeten Platz zu festliegenden periodi­
schen Terminen. Die am Marktgeschehen beteiligten 
Wirtschaftseinheiten stehen sich dabei im direkten 
Kontakt von Mensch zu Mensch gegenüber, und die 
vermarkteten Waren sind am Ort anwesend. Unter 
M a r k t r i n g oder M a r k t z y k 1 u s versteht man 
dann eine Gruppe von benachbarten Wochenmärkten, 
die an je unterschiedlichen Tagen abgehalten werden, 
und die demzufolge in regelmäßigem raumzeitlichen 
Turnus von denselben anbietenden oder nachfragen­
den Wirtschaftseinheiten (Verkäufer, Aufkäufer) auf­
gesucht werden können. Durch einen mehr oder minder 
festen Rhythmus wandernder Beschickung miteinander 
verknüpft, bedienen die Märkte eines Marktrings zu­
sammengenommen ein bestimmtes Gebiet. 

Wochenmärkte sind in ihrem räumlichen Nebenein­
anderer und ihrem zeitlichen Nacheinander häufig in 
recht komplizierten S y s t e m e n v o n M a r k t -
r i n g e n zusammengefaßt. Die Marktringe oder 
Marktzyklen können sich berühren, überlappen oder 
verschränken, so daß ein Marktstandort mehreren Rin­
gen mit möglicherweise je unterschiedlichem Gewicht 
angehört. Nicht selten umfassen Marktringe auch 
Märkte verschiedener Zentralitätsstufe; zusammen mit 
dem täglichen, stationären Handel der Städte und ver­
woben in das Netz der Zentralen Orte stellen sie ein 
sehr sinnreiches und zweckmäßiges System flächenhaf­
ter Versorgung sowie feinverästelter Vermarktung 
von Überschüssen dar. 

Volkswirtschaftlich wie betriebswirtschaftlich dürfte 
ein solches ausgereiftes, hochkomplexes Marktsystem 

unseren einfachen traditionellen Vermarktungssyste­
men mit nach der Feldarbeit geöffnetem Gemischtwa­
renladen und unregelmäßig von Dorf zu Dorf ziehen­
den Viehaufkäufern erheblich überlegen sein. Es er­
weist sich auch gegenüber m o d e r n e n E n t w i c k -
1 u n g e n  als erstaunlich flexibel: Einfache industriell 
gefertigte westliche Konsumgüter finden in den Ab­
satzkanälen dieses Systems fast mühelos ihren Weg 
bis zum letzten ganz peripher wohnenden Kunden 
irgendeines Entwicklungslandes, und auch die flächen­
hafte, lückenlose Erfassung einer für den Markt oder 
den Export bestimmten Agrarproduktion durch Auf­
käufer, welche die Wochenmärkte mit Lastkraftwagen 
anfahren, funktioniert ausgezeichnet. So verwundert 
es nicht, daß wir periodische Märkte fast überall in 
der Dritten Welt finden, wo im Zusammenhang mit 
der modernen wirtschaftlichen Entwicklung Betriebe 
des primären und sekundären Sektors von der Selbst­
versorgerwirtschaft zur Marktproduktion übergehen, 
wo sich Nomaden ansiedeln, oder wo bisher kaum ge­
nutzte Landstriche für eine junge Siedlung erschlossen 
werden. 

Dennoch scheint, rein ökonomisch gesehen, auch 
das ausgeklügeltste System von Wochenmärkten einer 
gewissen Ü b e r g a n g s p h a s e anzugehören, bei 
der Nachfrage und Angebot noch relativ schwach und 
der Transportaufwand noch relativ hoch sind. Wenn 
bei zunehmender Bevölkerungsdichte, Marktproduk­
tion, Kaufkraft und Verkehrserschließung eine gewisse 
Schwelle überschritten wird, kann sich als Folge von 
wachsendem Angebot und Nachfrage die zeitliche Ab­
folge der Markttage immer stärker bis hin zu einem 
täglichen Marktgeschehen verdichten. Die Zahl der po­
tentiellen Kunden im Einzugsbereich eines einzigen 
Marktortes und davon abhängig die Höhe des Umsat­
zes sind jetzt so groß, daß der Einzelhandel an einem 
festen Standort verbleiben kann und sich nicht durch 
Beschicken benachbarter Märkte mit anderem Einzugs­
bereich zusätzlichen Umsatz verschaffen muß. Nach 
der klassischen Theorie von oberer und unterer Grenze 
der R e i c h w e i t e (W. CHRIST ALLER 1933, S. 59; 
in der angels. Liter. ,,range" und „threshold") ist nun­
mehr also der Bereich, innerhalb dessen die Umland­
bevölkerung noch den Markt aufsucht (range, Einzugs­
bereich, größte Reichweite), größer als der Bereich, 
welcher gerade die Mindestmenge von Kunden um­
schließt, die den für eine Dauerexistenz des Handels­
betriebs erforderlichen Umsatz gewährleisten (thres­
hold, Nachfrageschwelle, Mindestreichweite). Aus dem 
ländlichen Wochenmarkt mit periodischem Marktge­
schehen und ambulanten Händlern ist ein Zentraler 
Ort mit täglichem Marktgeschehen und stationären 
Handelsbetrieben geworden. 

Gesetzmäßigkeiten der eben aufgezeigten Art, die 
ausschließlich auf ö k o n o m i s c h e n V a r i a b  1 e n 
beruhen, liegen allen periodischen Märkten der Erde 
zugrunde. Auf sie aufbauend kann man das Zusam-
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menspiel und die Verknüpfung räumlicher und zeitli­
cher Elemente in Modellen und Marktsystemen dar­
stellen, die eine Weiterentwicklung des Christaller'­
schen Systems der Zentralen Orte beinhalten. In den 
jüngst vergangenen Jahren haben sich viele Wissen­
schaftler gerade diesem Fragenkomplex zugewandt; 
die Zahl der einschlägigen Aufsätze und Veröffentli­
chungen ist dementsprechend seit etwa 1970 stark an­
geschwollen. Quantitative Methoden und Computer 
verleiteten dabei jedoch häufig zu einer starken Ab­
straktion auf ganz allgemeine Grundprinzipien (near­
est neighbour analysis, traveling salesman problem, 
market choices predicted by gravity and potential mo­
dels, Minimierung der Zahl der Marktringe oder des 
Weg- und Zeitaufwands für Händler und Kunden; 
vgl. M. E. HARVEY et al. 1974; R. SYMANSKI u. H. J. 
WEBBER 1974; K. J. TrNKLER 1973; M. J. WEBBER u. 
R. SYMANSKI 1973; L. J. Wooo 1974). 

Die Thesen, die in einigen dieser Aufsätze immer 
wieder neu bewiesen werden, bewegen sich hart am 
Rande der Banalität: Märkte, die am selben Wochen­
tag abgehalten werden, hegen im Durchschnitt weiter 
voneinander entfernt als Märkte, die mit zwei oder 
drei Tagen Zwischenraum stattfinden; bei zwei Markt­
tagen pro Woche an einem Standort folgen diese in 
der Regel nicht direkt aufeinander; am Tag nach dem 
Hauptmarkttag ist meist eine besonders geringe Markt­
tätigkeit, usw. (vgl. C. M. Gooo 1972; R. H. T. SMITH 
1972; R. SYMANSKI 1973; L. J. Wooo 1972; Y. YEUNG 
1974). Gelegentlich hat man sogar den Eindruck, als 
ob der jeweilige Bearbeiter sich irgendwoher statisti­
sches Material beschafft und dieses dann für den Com­
puter aufbereitet habe, ohne die Zuverlässigkeit der 
Zahlen überprüft oder die betreffenden Märkte per­
sönlich auch nur gesehen zu haben. Im Vergleich mit 
manchen älteren, grundsoliden Untersuchungen (z. B. 
B. W. HoonER 1961, 1965; G. W. SKINNER 1964/65; 
C. M. Gooo 1970) kann das wohl kaum als wissen­
schaftlicher Fortschritt angesehen werden. 

Angesichts einer solchen ganz jungen Entwicklung 
sollte es sowohl für Geographen als auch für Ethnolo­
gen eine vordringliche Aufgabe sein, neben den grund­
legenden Gesetzmäßigkeiten gerade auch die individu­
ellen Besonderheiten periodischer Märkte und Markt­
systeme zu analysiere11. Ohne intensive Feldforschun­
gen wird dies nicht möglich sein. Auch darf man dabei 
nicht bei der Betrachtung nur der ökonomischen Varia­
blen stehen bleiben. Mindestens ebenso wichtig sind 
die s o z i a l e n und die k u l t u r e 1 1  e n V a r i a -
b l e n ; sie lassen sich ebenfalls bei allen periodi­
schen Märkten der Erde nachweisen, wirken aber nun 
ihrerseits großräumig differenzierend. 

Variablen dieser Art können bereits in politischen 
oder wirtschaftlichen Zielsetzungen bei der Förderung 
von Märkten enthalten sein: W. DosTAL (1974) hat ge­
zeigt, wie im Jemen der Gegensatz von Wochenmarkt 
und festem städtischem Markt dem Gegensatz Stam­
mesautorität - Staatsautorität entspricht. Das Osma-

nische Reich hat in der zweiten Hälfte des vergange­
nen Jahrhunderts ganz bewußt Wochenmärkte gegrün­
det, um die Wirtschaftsentwicklung im syrischen Jung­
siedelland voranzutreiben. Die französische Kolonial­
macht förderte die Wochenmärkte im Maghreb als ein 
Instrument wirtschaftlicher und verwaltungsmäßiger 
Organisation und Integration. Periodische Märkte in 
den Städten unseres Mittelalters und der frühen Neu­
zeit hatten vor allem auch den Zweck, durch freie Kon­
kurrenz und durch Erweiterung des Angebots dem 
Preisdiktat und Monopol der Zünfte entgegenzuwir­
ken, und die nachdrückliche Unterstützung selbstmark­
tender Erzeuger auf unseren früheren Viktualien­
märkten entsprang der Sorge des Stadtregiments um 
eine hinreichende Nahrungsmittelversorgung der 
städtischen Bevölkerung zu akzeptablen Preisen. Die 
heutigen Wochenmärkte der Weltstadt Hamburg 
schließlich wurden direkt nach der Währungsreform 
1948 von der Stadtverwaltung ins Leben gerufen, um 
den Übergang von der Lebensmittelbewirtschaftung 
und dem Schwarzmarkt zu normalen Verhältnissen 
mit ausgeglichenem Angebot und Nachfrage zu er­
leichtern (E. WIRTH 1962). 

Arbeiten, die solche regionsspezifischen sozialen und 
kulturellen Variablen für den K u l t u r r a u m d e s 
0 r i e n t s untersuchen, gibt es bis heute nur ganz 
vereinzelt. Wenn man einmal versucht, eine Auswahl 
der wichtigsten Veröffentlichungen über periodische 
Märkte zusammenzustellen, dann zeigt sich, daß vor 
allem das tropische und randtropische Westafrika, aber 
auch Ostafrika und Lateinamerika schon relativ gut 
bearbeitet sind (vgl. die Literaturauswahl am Ende 
dieses Aufsatzes). Hier erscheint die Forschung bereits 
so weit vorangeschritten, daß das Schwergewicht der 
Untersuchung nicht mehr auf der "ethnography of the 
market place" liegt, sondern auf der "sociology of the 
marketing system" (S. FoRMAN und J. F. RIEGEL­
HAUPT 1970). Für den Orient hingegen wären wir 
schon froh, wenn wir eine größere Zahl von Untersu­
chungen des ersten Typs besäßen. 

Die nachfolgenden vier Kurzaufsätze über periodi­
sches Marktgeschehen in Vorderasien stellen einen ersten 
Beitrag zum Schließen dieser Forschungslücke dar; 
sie sollen einen Eindruck von der Vielfalt der Erschei­
nungsformen vermitteln und zu weiteren Untersu­
chungen anregen. In ihrem jeweiligen Teilaspekt zei­
gen sie, daß man nur aufgrund intensiver empirisdi.er 
Feldforschungen zu Ergebnissen kommen kann, die 
sich sinnvoll in übergeordnetere Zusammenhänge ein­
ordnen lassen. Besonderes Augenmerk wurde dabei 
vor allem zwei Problemkreisen zugewandt: Der eine 
Fragenkreis betrifft den Hauptmarkttag. überwiegend 
wohl religiöse, aber auch administrative Determinan­
ten führen dazu, daß in einigen Teilregionen Vorder­
asiens jeweils am selben Wochentag Hauptmarkttag 
ist (traditioneller islamischer Freitagsmarkt). In ande­
ren Teilregionen hingegen haben wohl überwiegend 
wirtschaftliche Determinanten zur Ausbildung von 
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Marktringen mit an benachbarten Standorten gerade 
unterschiedlichen Markttagen geführt. 

Der andere Fragenkreis umfaßt charakteristische 
Überlagerungen des täglichen stationären Marktes klei­
nerer Städte durch die Periodizität von „Hauptmarkt­
tagen" mit zusätzlicher Beschickung durch ambulante 
Händler. Offensichtlich gibt es dabei Wirtschaftsein­
heiten, die im zeitlichen Rhythmus tageweise am Wo­
chenmarkt und tageweise am dauernden stationären 
Markt teilnehmen. Auch lassen sich gewisse Funktions­
teilungen zumindest ansatzweise feststellen, wenn 
Wochenmarkt und dauernder stationärer Markt gleich­
zeitig am selben Standort abgehalten werden: Wochen­
markt überwiegend für die ländliche, stationärer 
Markt überwiegend für die städtische Bevölkerung, 
oder: Wochenmarkt Kauf nur bei Barzahlung, statio­
närer Markt dagegen Kauf auf Kredit, oder: Wochen­
markt einfachster Bedarf und Viktualien, stationärer 
Markt speziellerer und besserer Bedarf. 

Manche andere Fragestellungen und Gesichtspunkte 
werden wohl erst in künftigen Untersuchungen über 
periodische Märkte im Orient eingehender berücksich­
tigt werden können. Abschließend seien wenigstens 
noch ein paar dieser Probleme kurz skizziert: 

1. Woher kommt es, daß Afrika südlich der Sahara 
fast lückenlos und flächenhaft von einem raumzeit­
lichen System periodischer Märkte überzogen ist, 
während im Orient Wochenmärkte wohl vor allem 
in den randlicheren Regionen ausgebildet sind: im 
Maghreb, in Südarabien, Nordafghanistan, im ira­
nischen Kaspitiefland und in Anatolien? In den 
historischen Kernräumen des Orients hingegen fin­
det der Handelsumsatz, auch der der ländlichen Be­
völkerung und der Nomaden, überwiegend im 
stationären, täglich abgehaltenen Marktbereich des 
Bazars statt. Spielen hier grundlegende Unterschie­
de der räumlichen Struktur und Organisation als 
Determinanten eine Rolle? Findet man vielleicht 
Wochenmärkte mehr in flächenhaft besiedelten 
Agrargebieten ohne größeren Fernhandel und Ex­
portgewerbe, den dauernden stationären Markt 
hingegen mehr in den punkt- oder inselhaft besie­
delten Agrargebieten, deren Städte vor allem Fern­
handels- und Gewerbefunktionen haben? Vielleicht 
lassen sich auch Unterschiede zwischen Altsiedelland 
und Jungsiedelland erkennen? 

2. Wie sind die Wochenmarktringe und Wochenmarkt­
systeme des Orients in ihrem input und output an 
den Handel der größeren städtischen Zentren ange­
schlossen? Inwieweit sind die Großhändler und 
Geldleiher der Städte an der Organisation und Fi­
nanzierung der Wochenmärkte beteiligt? 

3. Welche Rolle spielen die Wochenmärkte, von ihrer 
wirtschaftlichen Funktion einmal abgesehen, im so­
zialen Leben der Marktteilnehmer? Welche nicht­
ökonomischen Motive gibt es für den Marktbesuch? 
Welche ganz unterschiedlichen Berufs- und Sozial-

gruppen nehmen als Anbieter und/oder als Nach­
frager am Marktgeschehen teil? Inwieweit haben 
diese unterschiedlichen Gruppen von Marktteilneh­
mern unterschiedliche Zyklen oder unterschiedliche 
räumliche Muster und Reichweiten des Marktbe­
suchs? Gibt es ein sozialgruppenspezifisches Ent­
scheidungsverhalten bei mehreren Alternativen der 
Marktteilnahme? 

4. Seit wann lassen sich Wochenmärkte im Orient 
nachweisen? Wo gehen die heutigen Wochenmärkte 
im Orient auf alte Traditionen zurück, und wo sind 
sie im Zusammenhang mit dem Eindringen westli­
cher Ideen und Institutionen seit der Mitte des ver­
gangenen Jahrhunderts entweder stark überformt 
oder sogar neu eingeführt worden? 

5. Welche Sonderprobleme ergeben sich bei periodi­
schen Märkten mit längerem zeitlichen Abstand, 
also bei Jahrmärkten oder Messen? Sind sie autoch­
thon als solche entstanden, oder müssen sie mehr als 
eine Begleiterscheinung großer religiöser Feste auf­
gefaßt werden (R. BRUNSCHVIG 1953)? Hier ka­
men ja zu bestimmten Zeiten so viele Menschen an 
einem Ort zusammen, daß für Dienstleistungen je­
der Art besonders gute Absatzchancen gegeben wa­
ren. 

Selbstverständlich sind Fragen dieser Art sehr viel 
leichter zu stellen als zu beantworten. Vielleicht be­
steht für die im Orient tätigen Ethnologen und Kul­
turgeographen im Laufe des kommenden Jahrzehnts 
aber doch die Möglichkeit, den Forschungsvorsprung 
der im tropischen Afrika über periodische Märkte ar­
beitenden Wissenschaftler aufzuholen. 

L ite r a t u r a u swa h l  
zum Fragenkomplex periodischer Märkte 
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II. PERIOD I S C H E  MÄRKTE IN AFG HAN I STAN 

Mit 1 Abbildung 

ERWIN GRÖTZBACH 

Die Abhaltung periodischer Märkte, bei welchen es 
sich weit überwiegend um Wochenmärkte handelt, 
ist in Städten und ländlichen Basarorten Afghanistans 
weit verbreitet. Im folgenden sei versucht, einen er­
sten, zwangsläufig noch recht groben überblick über 
Entwicklung, Typen, sozio-ökonomische Bedingun­
gen, Verbreitung und räumliche Differenzierungen 
der periodischen Märkte zu geben. Die Auswertung 
der spärlichen einschlägigen Literatur und eigene Un­
tersuchungen des Verfassers in den Jahren 1971 und 
19731) bildeten die Grundlage für diesen Aufsatz. 

1 .  Periodische Märkte im 19 .  Jh. 

Der ein- oder zweimal wöchentlich abgehaltene 
Markt scheint in bestimmten Gebieten Afghanistans 
eine alte Institution zu sein. Dies belegen zahlreiche, 
meist von britischen Reisenden verfaßte Berichte aus 
dem 19. Jh., in denen immer wieder auf dieses Phä­
nomen hingewiesen wird. Ein Vergleich dieser Mit­
teilungen ergibt, daß damals die Abhaltung von 
Wochenmärkten in Nordafghanistan und in den nörd­
lich anschließenden Emiraten Turans (Buchara, Khiva) 
die Regel war. Aus dem übrigen Afghanistan hinge­
gen wird lediglich über einen Freitagsbasar in Shin­
dand oder Sabzawär berichtet (MoHAN LAL 1846, 
S. 283). A. BuRNES (1835, III, S. 8) stellte fest, daß 
es in Käbul2) und Indien keine Basartage gäbe, daß 
diese aber in Turkestan allgemein üblich seien. 

1) Beide Reisen konnten mit Unterstützung durdi die 
Deutsdie Forsdiungsgemeinsdiaft durdigeführt werden, wel­
ch.er an dieser Stelle herzlidi gedankt sei. 

2) Damit ist das damalige Herrsdiaftsgebiet des Emirs 
von Kabul gemeint. 

Orte mit Jahrmärkten wurden weitaus seltener ge­
nannt. Diese erscheinen durchweg an Pilgerstätten ge­
bunden, wo sich anläßlich religiöser Feste eine große 
Zahl von Besuchern einfand. Zu den bedeutendsten 
Jahrmärkten zählen bis heute die großen Neujahrs­
märkte von Mazär-i-Sharif (Surkh Gul Mela) und in 
Hazrät-i-Emäm Säheb (Janda-i-Emäm Jän), die frü­
her 2 Monate bzw. 40 Tage im Frühjahr währten 
(C. E. YATE 1888, S. 226; MAcGREGOR und LocK­
HART 1882, 1/1, S. 256). Aus Südafghanistan wurden 
von MoHAN LAL (1846, S. 305) Jahrmärkte in Bäbä 
Wali und Shähmaqsud bei Kandahär genannt. Da 
die Informationen über frühere und heutige Jahr­
märkte besonders fragmentarisch erscheinen, seien die­
se hier nur erwähnt; die folgende Darstellung wird 
sich deshalb - fast ausschließlich auf die Wochenmärkte 
beschränken. 

Alle wichtigeren Städte und Basarorte Nordafgha­
nistans weisen schon im 19. Jh. zwei Markttage pro 
Woche auf, die meisten kleinen Landbasare einen (vgl. 
P. B. LoRD in: A. BuRNES u. a. 1839, S. 109). Leider 
werden nur für wenige Städte die Wochentage ge­
nannt, an welchen der Markt stattfand. In der damals 
wichtigsten Handelsstadt Nordafghanistans, Täshqur­
ghän, waren dies Montag und Donnerstag (MooR­
CR0FT und TREBECK 1841, II, S. 450), in Faydzäbäd 
Montag und Mittwoch (H. YuLE 1872, S. 442), in 
Äqcha Sonntag und Mittwoch (MAcGREGOR und 
LocKHART 1882, 1/1, S. 14), in Andkhoy Sonntag 
und Donnerstag (C. E. YATE 1888, S. 235) und in 
Balkh der Dienstag (MoHAN LAL 1846, S. 110). Die 
wenigen Angaben lassen keinerlei Bevorzugung be­
stimmter Wochentage als Markttage erkennen. Dies 
steht im Gegensatz zu den gegenwärtigen Verhält-


	Article Contents
	p. 10
	p. 11
	p. 12
	p. 13
	p. 14
	p. 15

	Issue Table of Contents
	Erdkunde, Bd. 30, H. 1 (Mar., 1976), pp. 1-72
	Front Matter
	Carl Troll — Naturforscher und Geograph [pp. 1-9]
	Wochenmärkte, Marktorte und Marktzyklen in Vorderasien
	[Introduction] [pp. 9-10]
	Zur Theorie periodischer Märkte aus der Sicht von Wirtschaftswissenschaften und Geographie [pp. 10-15]
	Periodische Märkte in Afghanistan [pp. 15-19]
	Die Wochenmärkte und ihre Rotationen im westlichen Mittelanatolien [pp. 19-24]
	Täglicher Sūq und Wochenmarkt in Ṣa'da, Jemen [pp. 24-27]
	Der Wochenmarkt in Ḫanāṣir/Nordsyrien [pp. 27-31]

	Formen des ambulanten Gewerbes in Südafghanistan (Forms of Travelling Trade in Southern Afghanistan) [pp. 31-44]
	Stadtrandsiedlungen und Industrialisierung in Taipei, Taiwan (Suburban Settlements and Industrialization in Taipei, Taiwan) [pp. 44-51]
	Begriff und räumliche Struktur von Industriekombinaten in Japan (Concept and Spatial Structure of Industrial Combines in Japan) [pp. 52-58]
	Berichte und kleine Mitteilungen
	Angewandte physische Geographie in Schweden: Bericht über ein Symposium in Uppsala [pp. 58-61]
	Literaturbericht
	Probleme der Geschichte der Reisen anläßlich einiger Neuerscheinungen [pp. 61-65]

	Buchbesprechungen
	Review: untitled [pp. 65-65]
	Review: untitled [pp. 65-65]
	Review: untitled [pp. 65-66]
	Review: untitled [pp. 66-66]
	Review: untitled [pp. 66-66]
	Review: untitled [pp. 66-66]
	Review: untitled [pp. 66-66]
	Review: untitled [pp. 66-67]
	Review: untitled [pp. 67-67]
	Review: untitled [pp. 67-68]
	Review: untitled [pp. 68-68]
	Review: untitled [pp. 68-68]
	Review: untitled [pp. 68-68]
	Review: untitled [pp. 68-69]
	Review: untitled [pp. 69-69]

	Hinweise auf neues Schrifttum [pp. 69-72]

	Back Matter





